
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1928

173 (26.7.1928) Heimat und Wandern



178

Heimat an - Wandern
Iden»Mer 175 / 48 . Jahrgang Beilage - es volksfreund Karlsruhe. 2b. Juli 1928

^ Die Touristenapotheke
Ijtoii 1

kj. p
1 Tourist , der tagelang im Gebirge wandert , kommt einmal

fö«, cfr/"0ße > eine Verletzung zu verbinden oder ein Heilmittel gegen
W ks j

et^ n> Durchfall usw . zu gebrauchen. Hat er nichts Gesig-
iÜ\ t «u

1 !" bleibt ihm oft nichts anderes übrig , als sich ins
t jT

1. n “^ iten Apotheke zu begeben, was natürlich mit Zeitver -
U £ii* lltit v 1^cn ' st . Darum erscheint es als unabweisbare Notwen-
nE .» H - daß jeder Tourist sich entsprechend vorfieht. Fertige Tou-

j? ^ ^ n sind, teils mit flüssigen Heilmitteln , teils mit sol-
^ Tablettenform , im Handel zu haben . Am bekanntesten ist

Im-rd' -ttez
Gliche , aber nicht gerade billige Touring - Avotheke des

Tvortmannes Dr . Dessauer. Da indes viele Touristen
, ^ tQu f legen, sich eine Apotheke selber zusammenzustellen, fol-

s -

I folgenden Ausführungen an die Hand gehen und
Ivor^ Das man etwa mitnebmen soll .

& e kommt das Verbandzeug in Betracht , Verband -
^ ine Watte und eine oder zwei Mullbinden werden

the» .
i5älle ausreichen. Praktisch sind auch die Verband -

| l ' r !* Eine Binde und «in antisevtisch durchtränktes Mullstück
dch<" ^ ? Erbeiisnadel enthalten . Für kleine Wunden gibt es auch

kx H Dnellverbande , nämlich Kautschukpflasterstreifen verschie -
>>,I,»/E ' t« , die in der Mitte mit Dermatolgaze versehen sind (sog ,

5
‘ '‘l 58uIncDlait , Traumavlast etc .) . Heftplaster allein soll

^ )>er m?" ^ En gelegt werden, da es das Absondern und Eintrock-
'~ un!itflüffifffeit hindert . Zu warnen ist auch vor der An-

<Httt “7 gelben, blutstillenden Eisenchloridwatte , die sich leider
'Ufte S>

*n "^Eisten käuflichen Touristenavotheken findet ,
»5 k. » ' j .

® un ^ e verätzt , festklebt und Eiterung verursachen kann .

t

®etJ '8e Derbandtuch nach Professor Dr . von Esmarch mit
S**1, Die es gebraucht werden kann , sollte ebenfalls zum

^ ^er Touristenapotheke gebären . Eine kleine Schere
B

.
^ " ^ ln dürfen auch nicht fehlen . Wer ein Fläschchen

Optischer Flüsiigkeit mitnebmen will , lasse sich z. B . eine
»litt

"
,? ®0*1 gebrauchsfertiger essigsaurer Toncrdelösung mit Bor -

t hii ^ un^ öalb ) Herstellen , da sonst die eisigsaure Tonerde in
»in ^

ett Jahreszeit leicht verdirbt .̂ Ist Wasier vorhanden , so
"»it Chinosoltabletten oder essigsauren Tonerde -

Eine antiseptische Lösung bereiten .
it ^ ? r dem Verbandzeug wird der Tourist auch einige Heil -

njjl , trt kleinen Mengen mit sich führen wollen, z . B . Salizyl-
^Lolf und Wundlausen , Salmiakgeist rum Riechen bei

Jfjta j? , unS rum Einreiben bei Insektenstichen und Schlangcn-

I ^M ^ SniSn Dannstrovfen auf Würfelzucker gegen Schwächeanfalle.
iftffiJwibfüf !

fi
.e9«n Kopfschmerzen , Tannalbintabletten gegen Durch-

en T
Baldriantropfen gegen Magenkramvf , eine Con-

die Bardelebensche Wismutbrandbinde bei Verbren -
Kx. Erfrierungen mit Hautverlust und Blasenbildung ,
. » npslaster. Borsalbe oder Lanolin .

'

^ " ich bleibt es jedem Touristen überlassen, sich das aus -

«? >4t ^ binzuzufügen, was feinen persönlichen Bedürfnissen
rilfl "y $ : Der

^ ^ES wird bruchsicher in eine Aluminium - oder Blech -
F DatÜ,

.
unb dann kann der Tourist getrost seine Wanderung

kt Dird im Notfälle die geeigneten Mittel zur Verfügung
i«̂ . ^ . DEteiligung an einem Sanitätskurs ist dringend an-

plötzlichen Unglücksfällen steht man dann nicht ratlos
r

*Qnn sachgemäß die erste Hilfe leisten und dadurch ein
retten .

w . Mittel gegen Sonnenbrand . In Spanien , wo die

und

«fl*!a
! 1 'ioC ?5 Wittel gegen Sonnenbranv . yrt teoonicn . wo me

^ »tez stark auf die Erde brennt , wird seit langem ein

*
^'®'aes Mittel gegen ausgebrochenen Sonnenbrand

tz
^ »t liife

Qs ^ chneeöl (aceite de nieve) . Es besteht aus 35

tn ^ Mandelöl und 65 Prozent Kalkwasser. Zusatz von

%
'̂

t Witter erhöbt die Haltbarkeit . Jede Apotheke kann

I w unfertigen . Sollte nach mehreren Monaten das Schnec¬
ke ^Äki ?E>t>o. f ^ ben ( was durch den Geruch festsustellen ist) , so mutz es
I ,rn ..J . b Werden . Auch bei Brandwunden leistet das Schnee -

u '"ye Dienste. O . H .

Aus dem WanSerleden
Auf zur Iuoendwanderung

» i^^ reitungen für die am So ,
ö 4̂oTT°!? ^ .rwanderung nach der Aov!

bl lür diesen Tag ! Die - - t - =-
i^ Esi schm, dafür Sorge tragen , dad die Jugend einen

Sonntag , den 29 . Juli statt -
Avvenmüble sind abgeschlossen.

^
für diesen Tag ! Die Svortsgenossen von Dax-

S .-:, fon« :« bafür Sorge tragen, dab die Jugend einen
. a[n+«

CTl erleben kann und dah dabei den Alten eben-
VJüt dn ^ ,8Vrillen zum Teufel gejagt werden. Neben der
Ri^ i^ it Mi .Erche Wohl für Alt und Jung sollen die Zwischen -

kt 8» ! - brträgen der Daxlander Hauskavelle sowie mit
e?r ^rir die Jugend bis zu 75 Jahren ausgefüllt

I üwJJteftiejn lleberraschung soll geboten werden, ein fröhliches
t K .n ' 3t ;

®1« Es bei Naturfreunden immer der Fall ist . soll
unK schnell angemeldct , soweit es noch nicht ge-

vÄ ? am « r tn Kindern Etzgeschirr mit Löffel mitgegeben.* ^ sucht erhältlich ist. Auch pünktlich die fest¬er 9u . r !“»ett einhalten . Zugänge sind von der Albsiedlung,PfoiL22 ^ emwuten . Zugänge sind von der ^
iki mit ( öauvtstrahe ) und vom Friedbof Daxlanoen
^ y ^ Elektrischen fahren , müsicn mit der 8er Lini ,

^ übd - ^ ,^ r Haltestelle Avvenmüble fahren . Die mit
lM ^ «?i

. »ur s -W ^lburg an der Haltestelle Marktvlatz Darlanden ,
»s.^ ne, , ^ 'nderwanderung der Naturfreunde Grob Karlsruhe !

8er Linie ab
der

Literatur
Mein Heimatland

1E « .- ..er für BolkSkunde , 3ratur - und
LandeSvercins

lU ,̂ I ^360 , viuud | ui vvuotuiiut :,

lio *3» PC * W*
m #t SeJaui ' eae ' Samilicnforschung , t . A . d . San

L ® ers» i .̂ ßEßEb°" von Hermann S r i S Buffe , Freiburg.
I7 # K ' ll»^ trsg . " v°n ° Doppelheft 5/6 . Mein Heimatland' bedenkt in
I » ^»er >?ENnützja

" v" Autoren wieder das ganze Land . Im Sinne
i 2*ilv^w le5h6*

*5SStotf* ”
n

^ vfgaben ist der nachahmenswerte Erlaß des
Sit Nw . ' Au , Evinger über .Die Ausgestaltung und Pflege
W , bc« fast vergessenes Gebiet badischer Volkskunst , aus
SI , »b i^ Utlc6utu.« cn" lenkt. Kunstmaler Kabis . Vom Stand-
? C ddo,E °r . Da . Q“ä gibt Univ. Prof . Tr . G u e n t h - r ein Gut -
?l«,,

"t>i be>>. iaphjsg, Fchluchseewcrk ' und wunderbare Kabinettstücke
»s^ >! ptzĥ iWehten s
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Das NaturfreundehausHerrifchried-Stehle
<HotzenwaIS>

Schon öfters haben mich meine Wanderfahrten ins Feldberg¬
gebiet gebracht. Manche Pläne waren noch geschmiedet , doch der
Zauber , den dieses Gebiet aufUch ausübte , nahm mich immer
gefangen , so daß die weiteren Pläne auf „ein anderesmal " ver¬
schoben wurden . Und immer wieder, wenn ich wieder kam . war es
bald der Feldsee, dann das Zastlerloch, oder sonst ein Geheimnis
dieser herrlichen Gebirgslandschaft . Doch einmal da raffte ich mich
auf , wenn auch der Tag schon ziemlich weit vorgeschritten war .
Waren es meine Wandergefährten , die mich bewogen, oder war es
das Herzogenborn, das berübergrützte. Ich weib es nicht , jeden¬
falls der Entschluß war gefaßt und dem gastlichen Naturfreunde¬
baus am Feldberg Valet gesagt . Rasch noch ein Blick vom Seebuck
auf den Feldsee hinüber zum Turm , dann gehts abwärts zum be¬
kannten Hebelhof und aufwärts über die Erafenmatte zum Her -
zogenborn, das der Höbe des Feldberges ziemlich nahe kommt . Min¬
destens kann sich die Aussicht von diesem Fleckchen Erde mit der des
Fcldbcrges messen. Drüben liegen die Sviebbörner , drunten das
liebliche Tal Bernau , das uns an Hans Thoma erinnert . Dann
gebt es abwärts der sog. Wacht entgegen. Hier beginnt eine scharfe
anstrengende Steigung zum 1311 Meter hohen Bläßling , die sich
aber wegen seines herrlichen Blickes auf Bernau dovvelt und drei¬
fach lohnt . Prägereck und Hostkovf ( jetzt mit schönem Aussichts¬
turm ) liegen bald hinter uns und langsam gebt es hinab ins
Tal der Wchra nach dem langgezogenen Todtmoos bis Todtmoos-
Au . Hier gehen wir nochmals den Berg aufwärts über Rütte und
gelangen nachts beim Naturfreundehaus Herrischried-Stehle an.
Nach kurzer Stärkung wiegt uns die Anstrengung des Tages in
einen herrlichen Schlaf.

£833
c ' C

in gl '

ntä

Die Sonne ist schon ziemlich koch gestiegen , als wir das Haus
selbst einmal einer kritischen Prüfung unterziehen . Manchen Vor¬
teil des Feldbergbauses müssen wir vermissen , doch hat cs viele
Annehmlichkeiten, die besonders den ruhebedürftigen Wanderern
recht willkommen sind . Schmuck steht das Häuschen in der Land¬
schaft. Sowohl das äußere , wie auch das innere Bild zeigen uns ,
daß auch hier fleißig am Ausbau gearbeitet wird . Primitiv er¬
scheinen uns Verwöhnten vom Feldberg noch die Betten , oder
Lager . Aber auch das soll in Kürze anders werden, denn der Zug
der Zeit bat auch größere Ansprüche der Arbeiterwanderer an ihre
Heime gestellt . Und das ist gut >0.

Endlich sind wir mit unserer Kritik fertig und wollen wir dem
Oedland einen Besuch abstatten , das uns einen schönen Blick in die
schweizerische Alvenwelt ermöglicht. Mein Freund bat diesen und
jenen Gipfel entdeckt und weiß manch frohe Erinnerung an frühere
Fahrten zu erzählen . Der Triller einer Lerche nimmt für Augen¬
blicke unsere Sinne gefangen, dann finden wir auch hier oben die
würzigen Alvenkräuter , die wir teilweise schon am Feldberg gefun¬
den haben . Drüben über Herrischricd wird eine kleine Rauchwolke
sichtbar und spöttisch meint unser Freund : „Der Hotzenblitz wird
doch nicht umgcgangen sein .

" Bald sind di« Rauchwolken aber wie¬
der verflogen und weiter ziehen wir in der Landschaft. Bald da ,
bald dort finden wir ein einsames verlassenes Bauerngeböft , das
uns anregt mit den Verhältnissen hier oben uns zu beschäftigen .
Die freundlichen Bewohner der Landschaft geben uns da manche
Anhaltspunkte . Der Lebenskampf in diesem Gebiete — kurzweg
Hotzenwald geheißen — ist schwer, wohl viel schwerer als wir es
sonst gewohnt sind . Daher kommt auch die Entvölkerung der Ge¬
gend und ich möchte füglich bezweifeln, ob die neugcvlanten Auto-
linieu diesen Kampf erleichtern können . Zu wünschen wäre es dem
wackern Völkchen dort oben. Die Seidenbandweberei wird hier als
Hausindustrie betrieben und hier wirb zum Leben »u wenig und
zum Sterben zu viel verdient . Die schwere Wirtschaftskrise hat hier
besonders deutliche Spuren hinterlassen und treibt alljährlich immer
mehr Einheimische in die Fremde , in die Städte , aber auch viele
übers Wasser. Beim Erzählen der Verhältnisse durch ein altes ,
aber noch rüstiges Weiblein , kam mir die Re i ch sv er fass ung
ins Gedächtnis, die da sagt, daA jeder Deutsche Anspruch auf ein
menschenwürdiges Dasein habe. Ja , cs heißt noch viel Sozial¬
politik zu treiben , wenn auch die deutschen Jndustriekönige sich
noch so sehr dagegen stemmen . Mit diesen Gedanken kamen wir
schließlich nach Herrischried selbst , der zweifellos einer der wichtig¬

sten Orte des Hotzenwaldes ist. Ausgefallen ist vor allem , daß die
Häuser durchweg reichen Blumenschmuck an den Fenstern tragen .

Der nächste Tag gebts hinab ins Webratal über die
Ewald - und Felsenhütte mit schönen Blicken ins tiefein -
gelchnittene Tal hinüber nach der bekannten Haseler Tropf¬
steinhöhle . die auf jeden Besucher einen nachhaltigen Eindruck
macht . Der Rückweg bringt uns zunächst nach Wehr , dann aufwärts
über den Rüttebof -Atdorf zu unserm Saus zurück die nächsten Tage
führten uns in dem schönen Hochgelände in die einzelnen bekannte¬
ren Ortschaften : Gr . Herrischwand. Engolschwand, Strittmatt , Se -
geten, Hogschür . Die Struktur ist überall die gleiche . Die Liebe
zur Heimat hält die Leute fest, sie hoffen auf bessere Zeiten . Die
Landwirtschaft hilft den Lebenskampf mitführen , wenn die Ergeb¬
nisse der Ernte auch nicht zu hoch veranschlagt werden können, denn
die Gegend liegt im allgemeinen 900 Meter hoch. Ab und zu finden
wir auch Sägmühlen , die auch einzelnen Brot bringen . Wer jedoch
auf größeres Einkommen angewiesen oder bedacht ist , der gebt hin¬
unter ins Wiesental oder durchs Murg - oder Albtal zur Industrie
am Oberrhein . Auch unser Weg führte uns dorthin , von wo uns
das Dampfroß nach dem bekannten Wasserfall bei Schaffhausen
brachte. Trotzdem dieser uns inseinen Bann nahm , sind die Tage im
Hotzenwald nicht spurlos an uns vorübergegangen . Wir haben dort
eine liebliche Gegend gefunden mit einem wackern Volksstamm. Es
war daher gut , daß die badischen Naturfreunde mit ihrem Heim-
wesen nicht vor dem Hotzenwald Halt machten, sondern auch in die¬
ser Landschaft eine Heimstätte schufen . Es kann allen Schwarzwald¬
wanderern ein Besuch des Hotzenwaldes nur empfohlen werden.
Jeder einzelne wird befriedigt wieder von dann ziehen. Berg Frei !

Weitere empfehlenswerte Wanderungen vom
Feldberg aus : 1 . Vis zum Herzogenborn, dann durch das
Bernautal nach Todtmoos -Au und üher Rütte zu Haus Herrisch -
ried -Steble Marschzeit ca . 8 Std . 2 . Vom Feldberg über Jäger¬
matte —Farnwitte —Auclener Kreuz—St . Blasien zur Waldsbuter
Naturfreundebütte bei Häusern (5 Std .) und am andern Tage über
St . Blasien—Urbeiger Säge (Jbacher Kluse) über Ober Ibach —
Jbacher Kreuz—Hochstraße ( prächtiger Waldweg ) nach Mehrladen —
Herrischried ca . 5—6 Std .) , nz.

Im Führer der Naturfreunde für den Hotzenwald finden wir
von Hauvtl . Een . Halter , Freiburg , folgende geschichtliche Abhand¬
lung , die verdient unfern Lesern bekannt zu werden :

Oie Salpeterer öes HotzenMalöes
Schon zu einer Zeit , die vor der Geschichtsschreibung dieser

Gegend liegt , hat hier die Bevölkerung sich eine eigene Regierung
geschaffen und eine ganz moderne Verfassung gegeben. Ihr Staats¬
gebiet reichte von der Wiese und Webra bis hinüber zur Schwarza
und vom Feldberg hinunter zum Rhein . Die Leute nannten den
Staat Einung und teilten ihn in acht Unter -Einungen ein , welche
nach den Hauotorten darin benannt worden sind . Es waren die
Einungen Dogern , Bimdorf , ööhenschwand, Wolpadingen , Eör -
wibl , Rickcnbach , Hochsal und Murg . Herrischried und damit auch
Stehle gehörten zur Görwihler Einung , die nahegelegenen Orte
Hornberg , Ober - und Niedergebisbach aber schon zur Einung Ricken¬
bach. In jeder Einung fand alljährlich am St . Georgentag unter
freiem Himmel die Wahl statt ; gewählt wurden da die 8 Einungs¬
meister. Diese wieder ernannten einen aus ihrer Reibe rum Ober¬
haupt des ganzen Staates , der groben Einung ; das war der Red¬
mann , heute würde man ihn Präsident heißen. Der Redmann
konnte seinen Gespan selbst bestimmen. Das war seine rechte Hand
und gute Stütze.

Als nun die Einung durch Rudolf von Habsburg zum öster¬
reichischen Lande geschlagen wurde , stellte man von Wien aus einen
Waldoogt dem Redmann an die Seite . Dieser mußte dessen Ge¬
schäftsführung überwachen. Um die gleiche Zeit begannen die an¬
liegenden Klöster St . Blasien und Säckingen sich im Einungsgebiet
Land und Leute zu erwerben , und so fingen die Verhältnisse an
sich zu verwirren . Bald kam es zu Streitigkeiten und Kämpfen,
aus denen sich dann förmliche Kriege entwickelten.

Im Jahre 1719 war es , da ein Mann von Buch bei Albdruck
an die Spitze der Unzufriedenen trat . Er hieß Johann Albier und
war Salpeteksammler . Man hieß ihn den Salveterbans und seine
Anhänger waren die Salveterer . Sie wieder hießen ihre Gegner
die Hallunken und die Gleichgültigen und Furchtsamen, die Svar -
rengücksler. Die Salveterer lehnten sich dagegen auf , daß man sie
zu Leibeigenen machen wollte. Auf jeden Fall wollten sie von der
Klosterherrschaft befreit sein . Als dann 1728 die acht Einungs¬
meister wegen ihres Widerstandes gefangen nach Freiburg abgeführt
wurden , röteten sich die Salveterer zusammen und durchstreiften
mij bau verschiedensten Geräten bewaffnet , die ganze Gegend. Nun
schickte Oesterreich 1200 Soldaten in den „Wald "

. Bei Dogern stan¬
den sich die beiden „ Heere " gegenüber . Die schlecht bewaffneten
Salveterer unterlagen und mußten nun dem Abte von St . Blasien
huldigen . Die AnMbrer (der Salveterbans war inzwischen in der
Gefangenschaft in Freiburg gestorben) wurden nach Ungarn ver¬
bannt . Aus unserer Gegend war dabei der Blasius Hottinger von
Niedergebisbach und der Martin Eoldstein von Herrischried.

Noch dreimal erhoben sich die Salveterer , in den Jahren
1738/39 , 1741/46 und 1754/55 , jedesmal aber ohne Erfolg . Sie
waren die Schwächeren und Maria Theresia ließ die 112 Unruhig¬
sten nach Ungarn und Siebenbürgen abfübren . So war die so lange
gewahrte Freiheit eines aufrechten Völkchens begraben , wenige
Jahre bevor das Morgenrot der Völkerbefreiung drüben im Westen
aufleuchtete.

^Wandgemälden der Pfarrkirche zu Binau '
, dle bisher unter der Tünche

im Chor verborgen waren, und erwirbt sich wieder durch die Freilegung
besondere Verdienste aus dem Gebiete badischer Denkmalpflege . Dem ehe¬
mals blühenden . Klcinstadthandwcrk in Adelsheim' gehören G . Graess
liebe Jugcnderinncrungcn, die gleichzeitig Ausschluß geben , was in den
letzten Jahrzebnlen leider untergehen mußte . Unter »Volkskunde , Heimat-
geschichtc , Heimatkunde ' würdigt der zielbewußte Herausgeber Hermann
Eris Busse eine Reihe von Neuerscheinungen und erweitert wertvoll
die Heimatlitcratur durch einzelne besondere Hinweise. Landrat P . Strack
ergänzt durch einen Beitrag feine wegweisenden Darlegungen über »Prak¬
tische Familicnsorschung", an die stch zahlreich« samilienkundlich « Anfragen
anschlicßcn . Dazu kommen eine Reihe kleiner Beiträge, Anregungen
und Mitteilungen. Jeder Badener, dem an der Erhaltung der Schönheit
und Eigenart seines Heimatlandes gelegen ist, mutz zugreisen , zumal Aus¬
stattung und Bildschmuck der Veröffentlichung wieder hervorragend sind .

Wie wir hören , wird daS letzte Doppelheft des Jahres ausschließlich
auf »Weihnachtsbräuchc in Baden' eingestellt sein auf die Zeit also von
Nikolaus bis Trcikönig.

W«s ist Mangrove ? Zunächst einmal eine Wald - und Sumpf¬
form , mehr als das : eine Lebensgemeinschaft, die an das Brack¬
wasser und die Existenz gewisser Bäume geknüpft ist. Eigentlich
sind alle diese Bäume nur riesige Gebüsche , an den Massen der Tro -
venvegetation gemessen , dafür jedoch von einer Ilevvigkeit . die das
Durchkommen im Mangrovedickicht zu den qualvollsten Aufgaben
macht , die einem Reisenden gestellt sein können . Ein sinnverwir¬
rendes Gestrüpp von zähen Aesten und bogig gekrümmten, vielver¬
zweigten Wurzeln , die alle die Neigung haben, in den Schlamm und

das Wasser hinab Senker zu bilden , so daß die Bäume auf zahl¬
reichen Stelzen stehen , schwankend und beweglich, aber doch sicher
vor allen Wasserstandsschwankungen und Flutwellen . Die Man¬
groven lieben das Salzwasser ; ihre Grenze an den Tropenslüssen ist
stets an dem Punkt erreicht, bis zu dem die Flut wirksam ist . Eine
zweite Merkwürdigkeit aller dieser Gewächse sind die sog. Atem¬
oder Kniewurzeln . Jeder Mangrovebaum ist mit einem ganzen
Verbau senkreicht aus dem Boden starrender , schneeweißer oder
dunkler spitzer Wurzeln umgeben. Diese nach auswärts wachsenden
Wurzeln sehen wie Spargelspitzen aus und sind nichts anderes als
die Wurzeln der Bäume , die in dem mit giftigen Gasen erfüllten
Schlick einfach umkebren und die Atemlust aufsuchen , als Zeichen ,wie zielsicher die Instinkte der Pflanzen sind . Die dritte große
Merkwürdigkeit der Mangrovebäume , di« mit ihren meist saftig-
grünen , lederigen Blättern die echten Salzpflanzen sind , besteht
darin , daß sie gar keine Samen bilden . Aus der jungen . Frucht
wächst sofort die Wurzel des neuen Keimlings etwa einen halben
Meter lang nach abwärts . So bepflanzt jüter Baum , der einmal
Wurzel geschlagen bat , seinen ganzen Umkreis auf ein« merkwürdig
intelligente Weise mit Nachkommenschaft , denn auch jene Jung¬
mangroven . die nicht sofort Fuß fassen können , sind schwimmfähia,treiben tage - und wochenlang im Meer umher , überstehen die wü¬
tendste Brandung , werden von den Strömungen an andere In¬
seln verschleppt und verbreiten so die Mangrovevegetation in der
ganzen Trovenrone (Aus France „Urwad "

, Komsmos , Gesellschaft
der Naturfreunde , Stuttgart . Geh. 1,25 Ji , g«b 2 Jt .)
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